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11. 


Schon iſt der Almboden warm von der Sonne; man 
kann liegen auf ihm, halbe Tage lang, und den Wind 
über das Geſicht wehen laſſen; oh, iſt das Leben ſchön 
und luſtig, man hat wenig zu ſorgen, nicht mehr, als 
daß der Bratſpieß ſich gut in den Gabeln dreht und der 
Wein brüderlich verteilt wird, denn immer iſt Elias darauf 


aus, den einen und anderen um ſeinen Teil zu bringen, 


und wär es auch nur ein Schluck. Sind ſie nicht unter⸗ 
wegs, füllen ſie den Las an mit dummem Kurzweil und 
vielem Gered. 


„Überall iſt gut ſein, wo der Bauch voll wird“, be⸗ 
kennt ſo einmal, wie ſie wieder auf der faulen Haut liegen, 
das kropfete Seppele. „Deswegen bin ich ein Räuber 
geworden. Die Leut haben mich rein verhungern laſſen, 
ſo leicht war ich ſchon, daß ich mich ſelber hab tragen 
können.“ 

Und es kommt wahrhaftig eine verſpätete Träne in 
ſein Auge. 

„Dort, wo die Fäſſer rinnen, mag ich ſein 
der naſſe Elias. 


„Eſſigfäſſer, ja“, ſtichelt das Seppele; Elias aber hält 
Frieden. Es iſt, als ſänftigte fie alle die ſtille, verlaſſene 
Alm, die dünne Nut, der letzte Schnee oben auf dem Berge 
Michaelhut. 

„Und du?“ fragt Ildefons den Krummhändl. 

Der iſt nicht aus den Dörfern fortgelaufen, weil ihn 
die Leute mit ihrem Geiz etwan vertrieben haben, der iſt 
nicht aus dem weichen Holunderholz wie der ewig 
Hungrige, der ewig Durſtige, der hat einen ſchwarzen Blick, 
daß er die mindere Sucht von hartherzigen Dörflern wohl 
verſengen könnt, den muß etwas anderes in das Gebirg 
gelockt haben. 

Warum ſoll er es verſchweigen, da ſie auf der Alm⸗ 
wieſe alle dem Grafen beichten, wie ſie in das Gebirg ſind 
geraten? 

„Ich?“ Krummhändl wirft mit den Augen zu jedem 
Bruder ein Glutſtücklein hin. „Ich bin hinter den alten 
Knappen her, ihr wißt es alle. Bin lang mit einem herum⸗ 
gedörfelt, und der hat mir das von dem Gold im Berg 
Michaelhut verraten, ehvor er im Heu ſeinen letzten 
Schnaufer getan hat.“ 

„Gold“, ſagt das Seppele; ſein 1 ſchätzt es nur 
gering. ; 


, ſagt jetzt 


Bydgoszcz, 27. Mai Bromberg 


1939 


„Wenn es ſein müßt, hol ich einen jeden von euch aus 
der Höll; aber wenn ich einen im Berg antriff, den er⸗ 
ſchlag ich mit dem nächſten Stein.“ 

„Wir laſſen dir ſchon dein Gold“, verſpricht Achilles. 
„Mußt es nicht ſo oft verwahren vor uns. Wir haben 
833 im Sinn, nicht aber deine finſteren Löcher im 

erg.“ 

Was ſteigt da aus dem Ton des Achilles hoch? Ilde⸗ 
fons vernimmt es gut mit ſeinem friſchen Gehör, das noch 
nicht erſtorben iſt in dem toten Gebirg. Das fliegt kerzen⸗ 
gerad in die Luft hinauf, in die Sonn hinein, das iſt die 
Luſt eines jungen Menſchen, der nicht verſchimmeln möchte, 
auch nicht auf einer ſonnigen Alm, und füttert man ihn 
mit Fett und Wein. 

„Es wird dir die Zeit zu lang?“ flüſtert Ildefons zu 
ihm hinüber. 

„Es könnt wohl ſo ſein“, flüſtert Achilles zurück. 

„Von wo biſt du gekommen?“ 

„Ich hab gar nicht ſo viel Finger, daß ich die Ort alle 
aufzählen könnt.“ 

„Ich glaub immer, 
fortgelaufen.“ 

„Es iſt auch nicht danebengeraten.“ 

„Und vielleicht haſt du bei den Soldaten Handgeld ge⸗ 
nommen?“ 

„Iſt auch geſchehen, ja.“ 

„Und biſt aus irgend einem Dienſt entwichen.“ 

„Du kannſt dir nicht jo viel ausdenken, wieviel ich 
ſchon auf mich geladen hab.“ 

„Und trotzdem, mein ich, wird es dich auch hier im 
Gebirg nicht halten.“ 

„Ich wiſſet nicht, wohin mein Weg noch gehen ſoll.“ 

„über eine Leiter zum Galgen hinauf“, weisſagt das 
Seppele. 

„Der Herrgott allein weiß, 
proben möcht.“ 

Ein Pfaff könnt der Graf ſein, ſo gut ſtreicht er einem 
um die Seel herum. 

Nikolaus Tſchinderle fängt das eine und andere Wort 
der Brüder ein, wenn es ihm der Wind zuweht, und es iſt 
immer wie ein Brocken Salz im Brot. Er ſitzt auf der 
Bank vor der Hütte, ſelber hat er ſie aus rohen Brettern 
zuſammengenagelt, niemand hat ihm geholfen dabei; ſie 
wären nicht zur Arbeit auf der Alm, hat ſich das Seppele 
wider ihn aufgelehnt; und ſo ſchlug der Hammer einigemal 
auf den Daumen. Ja, es iſt wider die Ordnung, wie fie 
der Himmel hat gewollt, wenn ein Schneider auf einmal 
ein Tiſchler ſein möchte oder gar ein Räuberhauptmann. 

Er hat wenig Freude an ſeinen Leuten, zu fünft liegen 
fte da nebeneinander auf dem Rücken, mäſten ihren Bauch 
und reden Unſinn. Keinen von ihnen rührt das, was ihn 
nicht ruhen läßt alle die Tage und Nächte her, und er 
ſchluckt und ſchluckt an dem gallbitteren Zorn. Wie die 
fetten Säue auf dem Anger, ſo liegen ſie da, ſtrecken alle 
Biere von ſich und grunzen auf ihre Weiſe. Zu freſſen 
und zu ſaufen haben ſie, dafür ſorgt der Graf — die Hölle 
ſoll ihn ſtrafen! — ſo faul ſind ſie in dem Wohlleben ges 


du biſt von einer hohen Schule 


was er an dir noch aus⸗ 


worden, daß ſie mit vier Hölzern ausloſen müſſen, wer 
wieder von dem Gebirg niederſteigen ſoll, damit er drunten 
in einem Dorf oder im Wirtshaus „Am Berg“ für die 
Bäuche und Gurgeln einkauft. 

Iſt man deswegen zum Hauptmann gewählt worden, 
daß man ihrer Völlerei und dem verfluchten Faulenzen 
zuſtimmt? Werden ſie immer murren, wenn man ſie daran 
erinnert, daß ſie Räuber ſind? Es geht ein Tag um den 
andern dahin, und immer noch weiß in den Dörfern nie⸗ 
mand, daß der Räuberhauptmann Nikolaus Tſchinderle 
droben auf den Bergen ſein Meſſer mit einem Fluch und 
einem Schwur in die Tür der Almhütte geſtoßen hat. Es 
ſteckt auch jetzt noch darin, als ſollte es die Fünf an ihr 
richtiges Handwerk mahnen, aber ſie ſind taub und blind 
dafür, denn fie find immerfort ſatt. 


Wie ſich Nikolaus Tſchinderle im Schatten fo grämt, 


während die Fünf ſich in der Sonne freuen, als wären ihre 
Seelen ſo weiß wie die von neugeborenen Kindern, da 
leuchtet es plötzlich durch ihn: Man müßte ſie an ihrer 
Wurzel nehmen, und die iſt der Graf. 

„Wo Haft du das Geld her?“ ruft Nikolaus zu Ilde⸗ 
fons hin. s 

„Ich hab einen fetten Raubzug gemacht.“ 

Das auch noch. Soll der Hauptmann, ſoll die Räuber⸗ 
bande vielleicht von dem Ruhm des fremden Sechſten 
zehren und drunten im Tal ein Unbekannter vor Nikolaus 
Tſchinderle genannt ſein? 

Ach, er möchte dem Grafen, der ſeinen Kopf nicht vom 
Boden gehoben hat, ein hartes Urteil zurufen, er möchte 
ihm ſagen: „Ich habe dich wohl aufgenommen, ich kann dich 
aber auch wieder fortheißen“, doch er vermag es nicht; 
jeder von ihnen hat ein Stück ſeines Herzens an den Jüng⸗ 
ling vertan, der zur Mitternacht auf merkwürdige Weiſe 
zu ihnen geſtoßen iſt, und Nikolaus Tſchinderle das größte. 

Solche Zuneigung zu dem feinſten der Brüder, dem 
eine beſſere Herkunft wohl in das Geſicht iſt vermerkt, ſie 
leidet kein bitteres und ſchon gar nicht ein hartes Wort. 
Iſt Nikolaus Tſchinderle auch der Hauptmann, ſo iſt der 
andere ein Herr, und trauriger noch für ihn als für die 
anderen, daß er ein Räuber hat werden müſſen. So ver⸗ 
ſchluckt denn Nikolaus Tſchinderle alles, was ihm ſchon auf 
der Zunge iſt gelegen und wider den Grafen hätte ge— 
ſprochen ſein ſollen. 

„Macht euch zurecht!“ befiehlt er nach einiger Weile 
über die Fünf hin. „Ich hab mir etwas ausgedacht.“ 

Ein dunkles Gemurr brodelt an dem Ort, wo Elias 
und das Seppele liegen. 


„Bis morgen habt ihr Zeit. Und wenn ihr nicht mögt, 


ſuch ich mir andre Leut.“ 


12. 


Aus dem einen Tag, den ihnen der Hauptmann in 
einer bitteren Langmut noch zugeſtanden hat, ſind wieder 
ſieben Tage geworden. Wie kann man Leuten, denen ein 
Brunn in den Mund rinnt, von Durſt reden? Wie mit 
Stiften ſind ſie angeheftet an die Alm, und man kann 
ihnen zwölfmal zwiſchen Sonne und Mond vorhalten, wie 
ſie ſich ſelber zum Geſpött werden, und daß ſie auf ihre 
Räuberehr zu achten haben, fie zucken mit keinem Ohr. 
Wohl hat es manchmal den Anſchein, als ginge jede Mah⸗ 
nung dem Achilles tiefer hinter die Haut, aber wenn er ſich 
einmal rührt, als ſei ihm jetzt die Zeit zu lang geworden, 
dann loben oder ſpotten ihn die andern wieder zurück in 
das faule Lotterleben. 

Schon will Nikolaus Tſchinderle verzweifeln, da kommt 
Krummhändl an einem Abend mit einer Botſchaft nieder 
vom Berge Michaelhut. Er iſt der einzige, der ſich aus 
freien Stücken regt, jedesmal geht er den gleichen Weg 
über die Alm zu den Knappenlöchern hinauf, hinter 
Büheln verſchwindet er, vor Büheln erſcheint er wieder, 
und plötzlich hat ihn der Berg verſchluckt. 

Der Krummhändl weiß zu verkünden, wie die Sonne 
in den letzten Tagen an dem Schnee geleckt hat, der braune 
und graue Boden iſt ans Licht gekommen, überall ſpringen 
die luſtigen Wäſſer, der Paß iſt aper, und der Berg ſelber 
mag den ſilbernen Hut nimmer tragen. Zu Michaeli iſt er 
ihm aufgeſetzt worden, jetzt iſt Dftern. vorüber, und in das 


Frühjahr möchte auch ein Berg bloßköpfig niederſchauen. 


Da werden die Brüder lebendig. 

Ja, in das andere Tal möchten ſie hinabſpähen, iſt der 
eine oder andere ja von dort angerückt gekommen und will 
nun ſehen, ob es noch ſo daliegt wie im vergangenen 
Herbſt. Es iſt mit dem Leben wie mit einem Braten, man 
muß es manchmal wenden, ſoll es nicht anbrennen. Immer 
nur auf die eine Seite aus dem Gebirg niederblinzen, es 
macht einem das Genick ſteif, man muß es manchmal drehen 
können, damit es geſchmeidig bleibt wie ein Türangel. 

Alſo ſchauen die Brüder halt hinunter in die jenſeitige 
Gegend, nachdem ſie ein paar Stunden weit aufgeſtiegen 
ſind, und nehmen in ihr Auge, was ſie nur zuſammen⸗ 
klauben können bei dem begierigen Geſchau. Und ein jeder 
verweilt zuletzt bei einem anderen Ding, es ſieht das 
kropfete Seppele die Rauchfäng rauchen, und den naſſen 


Elias freut es, wie grün ein Weinberg iſt geworden, zu 


Krummhändl glänzt der Berg Michaelhut hernieder, und 
Achilles ſieht tiefer unten ſchon die Straßen ſtauben. Der 
Graf nur merkt nichts von der anderen Gegend, ihm hat 
es ein Rötelfalk angetan, der zittert einige Weil in der 
Luft und fällt dann weit unten in die Wipfel ein. Er hat 
ein gutes Aug, Ildeſons, der Jäger, der den Erpel mit der 
Kugel getroffen hat und auch jetzt noch den Vogel in das 
Laub ſtürzen ſah, und er war doch nur wie ein Punkt; aber 
noch beſſer iſt das Aug des Hauptmanns. 

Iſt ſchon verwunderlich geweſen, daß der Schneider 
Nikolaus Tſchinderle in all den Jahren über der feinen 
Nadel und dem haardünnen Zwirn nicht ſchwachſichtig iſt 
geworden, jetzt erweiſt ſich ſein Raubvogelaug erſt recht. 
Iſt eine Gottesgab oder eine Teufelsgab, wie man es 
nehmen will, und es muß dem Nikolaus Tſchinderle ſchon 
in der Wiegen bemeint geweſen ſein, daß er ſie als Räuber— 
hauptmann, nicht aber als Schneider einmal gebrauchen 
ſollt Er ſieht in dem Staub tief dunten auf dem Paßweg 
mehr als Achilles, da fährt jemand mit zwei Pferden über 
das Gebirg. und fie ziehen einen ſchweren Wagen, Steine 
werden ſeine Fracht nicht ſein, in einem der Dörfer mögen 
die Bauern Jahrmarkt haben oder gar drinnen in der 
Stadt Sankt Herberg. Wie er ſich dieſes ein paar Berz- 
ſchläge lang ausmalt, ſiedet ſein Blut wieder ſtärker auf — 
vergiß du Nikolaus Tſchinderle nur nicht den Jahrmarkt 
in Sankt Herberg, der dich zum Räuberhauptmann hat ge— 
macht! — und das nächſte Vorhaben wird ihm mit einem 
Mal gewiß. : 

Bei dem, der da mit zwei Röſſern zum Paß herauf— 
kutſchiert, fangen wir unſer Rauberhandwerk an! 

Nikolaus muß es ſeinen Leuten erſt beibringen, wer 
da nach ſeiner Meinung im Anzug iſt, und er muß jedem 


ſeinen Platz und den erſten Handgriff anſagen: Du ſpringſt 


vor die Pferde hin und packſt ſie bei den Zügeln, du kommſt 
von der einen Seite an den Wagen und du von der andern, 
man weiß nicht, wieviel ihrer darauf ſitzen mögen, und die 
übrigen machen den Beſchluß! Das Piſtol müſſen wir ihm 
aus der Hand ſchlagen und die Pferdedecken ſchmeißt ihm 
einer über den Kopf, wenn ſie ihm ſchnell unter die Hand 
kommt. Du, Achilles, tu das, du. Krummhändl, tu das, 
auch für dich, Graf, wird einiges zu vollbringen ſein, aber 
an das Leben gehen wir den Leuten nicht, haſt du gehört, 


Seppele, zähm dich, wir haben genug zu tun, wenn wir 


ihm den Wagen abräumen! Räuber ſind wir, aber Hals- 
abſchneider wollen wir keine ſein, wenn es nicht ſein muß. 
Vielleicht geben die Fuhrleute in Frieden alles heraus, und 
ſind heilfroh, wenn ſie die nackte Haut retten. 

Das alles ſchafft Nikolaus Tſchinderle an und noch 
manches mehrere dazu mit ſchnellem Atem, als hätt er 
irgendwo das Ausrauben gelernt. In einemfort redet er, 
auf nichts vergißt er, ja, bei ſo einem Schneider, da muß 
jede Naht gut halten, und kein Nadelſtich darf in die Luft 
hinein ausweichen, und man nimmt am beſten gleich von 
Anfang an einen ſtarken Zwirn, ſo wird er nicht abreißen. 

Die Brüder ſtaunen ihren Hauptmann immer mehr an, 
wie eigenſinnig er mit ihnen umgeht, wie er ſie da auf einen 
Hinterhalt verteilt und fragt keinen: Iſt es dir recht? oder: 
Möchteſt du es anders haben? 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Woltenbruch. 


Erzählung von Herbert Reinhold. N 


Eben, als die beiden Wanderer die letzte Höhe vor dem 
endgültigen Abſtieg ins Tal nehmen wollten, ſchlugen die 
erſten ſtarken Tropfen nieder. Sie entdeckten unweit in 
einer Bodenſenke eine umzäunte Viehweide und mittendrin 
ein Wetterdach. Da eilten fie durch hohes Gras, krochen durch 
Stacheldraht und erreichten das ſchützende Dach gerade, als 
der erſte Blitz grell niederzuckte. Keiner der zwei war ängſt⸗ 
licher Natur, vor einem Gewitter fürchteten ſie ſich nimmer, 
nun lachten ſie geborgen, aber das Lachen erſtarb ihnen, denn 
was da jetzt auf ſie einſtürmte, übertraf alles, was ſie je 
erlebt hatten. Der eben noch heitere Himmel hatte ſich um⸗ 
zogen, die Nacht fiel mitten am Tage auf die Erde, und der 
Horizont ſchwefelte. 

Es regnete praſſelnd, hart klatſchten die Tropfen, und in 
einemfort blitzte es. Der Donner grollte. Die Luft ſang 
geladen, plötzlich raſte ein Sturm, dann war es ſtill, tödlich 
ſtill, bis auf einmal die Hölle tobte. Das Wetterdach bot 
längſt keinen rechten Schutz mehr, die Wanderer ſtanden dicht 
beieinander, und nur, wenn alles ringsum für Sekunden in 
eine ſchmerzende Helligkeit getaucht war, vermochten ſie in 
ihren bleichen Geſichtern ihre Augen zu ſehen. Sie ſahen 
Schrecken, aber noch keine wirkliche Furcht. Die Nähe des 
Kameraden tröſtete, und nur ſo war es zu verſtehen, daß ſie 
ſich bei den Händen faßten und ihre Pulsſchläge vereinten. 
Ihr Atem keuchte, aber der grauenhafte Lärm und das höl⸗ 
liſche Toben um ſie verſchlang ihr Geräuſch, verſchlang auch 
das Stampfen und Brüllen verängſtigter Kühe, die jetzt unter 
das Dach drängten. Erſt als die Tiere ſie einkeilten, wurden 
ſie ſich bewußt, daß das Unwetter eine doppelte Gefahr 
brachte, aber da war es bereits zu ſpät. 

Ein See ergoß ſich auf die Erde, ungeheure Waſſermaſſen 
ſchoſſen aus offenen Wolken, es rauſchte und brauſte, giſchtete 
undbrandete, im Nu ſtaute es ſich in der beckengleichen Boden⸗ 
ſenke. Den Wanderern umſpülte es die Wüße, dann ſtieg es 
ihnen hoch bis zu den Knien, bis es ſich plötzlich um ein kleines 
verlor. Gern wären die beiden irgendwohin gehetzt, vielleicht 
hätten ſie zu einem fernen Ufer ſchwimmen müſſen, aber fie 
ſtanden hilflos und ohnmächtig auf dem Fleck, wurden ae= 
ſchoben und geſtoßen, gepeitſcht und getreten von hilfloſeren 
Kreaturen, die ſchauerlich brüllten und enger zueinander 
ſtrebten. Noch immer flammte der dunkle Himmel im Zucken 
der Blitze, noch immer krachte es berſtend ringsum, noch 
immer ſchoſſen Fluten von oben. Es gab keinen Anfang und 
fein Ende. Alles Land war ertrunken, fern und unwirklich 
lag das lebendige Leben; zwei Menſchen waren allein, ver— 
laſſen, ausgeſetzt. 

Höher ſtiegen die grauſamen Fluten, bis zum Leib 
ſtanden die zwei im Waſſer, einer klammerte ſich an den 
anderen, ſtieß ihn von ſich und geiferte wild. Sie, die 
Freunde waren, wurden Feinde; denn es galt die trotzige 
Behauptung des eigenen Ichs — ſo meinten ſie es in dieſer 
Stunde am Rande des Verderbens. Zwiſchen zwei Blitzen 
ſahen ſie ihre nun verzerrten Geſichter, da röchelten ſie, bis 
der eine plötzlich grell lachte. Sein Lachen war ſchrill und 
irre, es beutelte den anderen. Der heulte auf. nun endlich 
von einem ſtarken Willen gepackt, der ihn ſofort handeln hieß. 
Er warf die Arme hoch und ſchnellte die geballten Fäuſte 
unvermittelt gegen ein dunkles Etwas, das ihn drängte und 
ſtieß, und im gleichen Augenblick ſprang er aus dem Waſſer, 
es klatſchte, er glitt, griff in einen harten Rücken und ſaß 
dann rittlings auf einem Tier, das ſich bäumte und auf⸗ 
richtete. Die Schenkel in die Weichen drückend faßte er mit 
beiden Händen unter ſich nach dem Kameraden, den er mit 
einem raſchen Schwung hochauf warf, hoch auf dieſen dunklen 
Kuhrücken. 


Die Gewißheit, zu leben, wäre tröſtlich und Anlaß zu 
großer Hoffnung geweſen, wenn das Unwetter nachgelaſſen 
hätte. So aber war es, als ſei die bisherige Tollheit Plän⸗ 
kelei und nur Vorſpiel geweſen, denn jetzt ſchleuderte der 
Himmel ſeine ganze rieſige naſſe Laſt nieder, Wolken brachen 
auf, und es goß und hagelte, graupelte und ſchneite in einem. 
Tag und Nacht erloſch, nichts war mehr wirklich: Das Böſe 
hatte Gewalt gefunden und ſeine Herrſchaft angetreten! Die 
Wanderer befiel eine ſeltſame Gleichgültigkeit. Sie hockten 
auf Tierrücken und fählten über der Näſſe das zuckende Leben. 
Sie wunderten ſich, daß die Kühe nicht zu ſchwimmen be⸗ 


gannen. Gab es wirklich eine Kreatur, die oem Tod nicht 
wehrte? 

Was kaunten ſich die Menſchen in der Tierſeele aus! Die 
Wanderer gaben ſich auf, weil ſie ohne es zu wiſſen, abge⸗ 
ſchloſſen hatten und ſich zur Ohnmacht verdammt glaubten. 
Aber die Kühe ſtanden und bebten, lauernd, geduldig, vor⸗ 
bilölih, Sie witterten Anfang und Ende dieſer verrückten 
Stunde, ihrer Kraft waren ſie ſich bewußt, wie konnte es 
anders ſein? Noch hob fie das Waſſer nicht aus, noch war es 
nicht Zeit, in das Unbekannte zu ſchwimmen, das ringsum 
wogte und brandete und drohte. Sie harrten aus, denn ſie 
ahnten den Sieg der Sonne, den Sieg des Lebens. 


Plötzlich verfiegten die Schleuſen des Himmels. Ein Blitz 
zuckte noch nieder, es krachte und hallte, aber ſchon lugte oben 
hinter dem zerreißenden Gewölk azurnes Blau. Und im 
gleichen Augenblick zeigte ſich die Gnade des großen Geſtirns: 
ein Strahlenbündel zitterte über eine weite ſpiegelnde 
Waſſerfläche und auf ein geborſtenes Dach. Es wurde licht 
und lichter, endlich war die Erde wieder da, dort ſtanden 
Hügel und Berge wie ehedem, bort waren Bäume und Ge⸗ 
ſträuch, aber die Matte, die Weide war verſunken! Die 
Wanderer blinzelten dem Leben entgegen, noch bonnte ſie die 
entfeſſelte Gewalt, aber ſchon begannen ſie ſich zu regen und 
auszuſchauen nach einer endgültigen Rettung. Jetzt galt es 
zu ſchwimmen, vierhundert Meter weit bis zu jenem Ufer, ein 
kurzes Stück, ein geringes Wagnis nur. Sie beſprachen ſich 
kurz und waren ſchon drauf und dran, von den Tierrücken zu 
gleiten, als fie die Gewohnheit ihres Denkens überfiel. Plötz⸗ 
lich ſahen ſie, daß ſie mitſamt zwölf wertvollen Kühen in einen 
See gebannt waren. Sie ahnten einen Bauern verzweifeln, 
weil er ſeinen Viehbeſtand erſoffen glauben mußte, und ſofort 
ſagten ſie ſich, daß es ihre Pflicht ſei, die Kühe durch den See 
auf rettendes Land zu bringen, bald, noch ehe das von den 
Bergen niederſtrömende Waſſer ſtieg. Als ſie noch mitein⸗ 
ander ſprachen, wie das Vorhaben auszuführen ſei, handelten 
die Kreaturen ſelbſt. 

So aber geſchah es nach einem Wolkenbruch, der über ein 
Bergland niederging: Eine Stunde lang entlud ſich ein maß⸗ 
loſes Unwetter und richtete Schaden an weit in der Gegend. 
Wohl bedrohte es kein Dorf, keinen Hof und keine Hütte, aber 
eine Ernte erſoff, Wieſen verſchlammten, Bäume wurden ent⸗ 
wurzelt, und die Erde riß auf. Mancher klagte, mancher 
jammerte, viele dankten, und einem kleinen Bauern verſchlug 
es die Sprache, denn ſeine zwölf Kühe waren dem Untergang 
preisgegeben. Als die Sonne wieder leuchtete und das Land 
dampfte, ſtieg der Mann gebeugt zu Berg, dorthin, wo er 
ſeine Herde wußte. Er war noch nicht weit, da tauchte über 
einem Hügel eine wilde Jagd auf. Erſt erſchrack er, dann 
wiſchte er ſich ungläubig über die Augen und ſtarrte. Eine 
Rinoͤviehherde ſtürmte zu Tal, zehn, zwölf Kühe, die Häute 
glänzten von triefender Näſſe, die Euter ſchwabberten ſchwer, 
ſie brüllten, aber das Wunder war, daß zwei Männer zwei 
Tieren obenauf ſaßen. Die Jagd raſte an ihm vorüber, er 
hielt den Atem an, 48 war jo unwirklich. Dies da waren 
feine Tiere, er kannte fie! Sofort hetzte er hinterdrein, und 
als er ſeinen Hof erreichte, ſah er ſeine verloren geglaubte 
Herde vor dem Stall warten, ein Tier neben dem anderen. 
Später, als das Vieh geborgen und verſorgt war, ſah er ſich 
nach den Männern um, die ſeine Herde gerettet haben 
mußten. Sie nickten zu ſeinen Worten und wieſen jeden 
Dank ab. Sie baten, und er gewährte ihnen, wonach es ihnen 
am meiſten verlangte: nach e'nem tiefen Schlaf, der eine 
Brücke von Geſtern in das Morgen zu ſchlagen hatte. 


Lachen in Memel. 


In der Eiſenbahn von Heydekrug nach Memel ſaß ein 
Mann. Ihm gegenüber ſaß noch ein Mann. Und in der 
dritten Ecke des Abteils ſaß wieder ein Mann. 

Der vierte Mann war in Dittauen endlich eingeſtiegen: 

„Na, gun Dag, Herr Gelonigkeit!“ grüßte er den erften 
Mann. 

„Gun Dag!“ 

„Na, wie geiht's?“ 

„Najaja, ganz gut im ganzen!“ 

„Na, un wie geht's dem lieben Weiberchen zu Hauſe?“ 

„Najaja, ganz gut im ganzen!“ - 

„Najaja, ganz gut im ganzen auch!“ 

„Un was machen die Kinderchen?“ 


„Na, dann läben Sie wohl, beiter Herr Gelonigkeit, ich 
muß jätzt wieder ausſtaigen, denn auf Wiederſähn!“ verab⸗ 
ſchiedet der vierte Mann ſich in Karlsburg. . 

Da fragte der zweite Mann den erſten: „Aber ſie häiſſen 
jo doch gar nich Gelonigkeit, beſter Herr Krillekeit, und 
Kinder haben Sie doch auch keine!“ 

„Und verheiratet biſt du auch nicht!“ warf der dritte ein. 

Meinte der erſte: „Nafjaja, nafaja, ſoll ich vielleicht mich 
mit fremden Männern e 


Zwei Männer trafen zuſammen auf dem Marktplatz 
von Memel. Es war ſpät in der Nacht, es war kalt 

Und was tut man zu ſpäter Stunde gegen Kälte? 

„Menſch, Menſch, biſt du aber bäſoffen!“ meinte der eine. 

Darauf der andere: „Tja, rächt haſte, äch bin bäſoffen, 
das vergäht. Aber du Duſſel biſt dammlich — und das 
bläibt!“ a 2 

Es iſt noch gar nicht ſo lange her, da war die Eiſenbahn 
noch etwas ganz Neues am Memelſtrand. Kaludrigkeit aus 
Robkojen, dem Dorf an der damaligen ruſſiſchen Grenze, 
ſah ſie jedenfalls zum erſten Male in ſeinem Leben 

Verwundert ſtarrte er auf das ſchwarze Ungeheuer, das 
da ohne Pferde dahinbrauſte. Erſchrocken betrachtete er den 
Mann, der da eine Schaufel Kohle nach der anderen in den 
teufliſch glühenden Rachen ſchüttete 

„Was, da ſtehſt du verwundert, wie das Bahnchen fo 
ſchnell fährt?“ ſpottete der Eiſenbahner. 

Aber unſer Kaludrigkeit aus Robkofen meinte bedächtig: 

„Wolljewißdoch, aber wenn einer dir täte glühende 
Kohlen hinten einſchieben, W rennſt du auch...“ 


Ziegepliſch kam mit ſeiner Braut nach Memel zum 
Photographieren. Der war ſehr höflich und erfreut und 
machte ſeine Vorſchläge: „Und wie hatten die Herrſchaften 
ſich das wohl gedacht? Bruſtbild oder Knieſtück?“ 

Ziegepliſch und Braut überlegten. Da meinte die Braut 
zögend: „Aifentlich hätten wir dem Koppe ja auch järne 
drauffehabt ...“ N 

Firkuleit fällt unglücklicherweiſe in das Haff. Und wie 
ſchreit er da um Hilfe! 

3 wei Landsleute kommen gleich ans Ufer, machen ein 

Seil frei. Mit kühnem Schwung werfen ſie das eine Ende 
irkuleit zu und ziehen mit Leibeskräften den Mann ans 
and. 

Mitten in der Rettungsaktion fängt Firkuleit an zu 
lachen. Und lacht und lacht 

„Aber was lachſt du denn ſo gräßlich?“ fragten die Retter 
Firkuleits, als er endlich auf dem ſicheren Boden ſtand. 

„Na ja doch, ich hab mir jedacht im Waſſer, wenn ich nun 
plötzlich das Tau loslaſſe, wie ihr zwei beide dann auf den 
Hintern fällt ...“ 


Bunte Chronik DD 


Die unfallſicheren Inſeln. 5 

Der engliſche Verkehrsminiſter ſtellte kürzlich feſt, daß 
die am weſtlichen Ausgang des Armelkanals gelegenen 
Seilly⸗Inſeln die verkehrsſicherſten Orte in ganz England 
ſind. Im vergangenen Jahre wurde keiner der Inſel⸗ 
bewohner durch einen Verkehrsunfall verletzt oder getötet. 
Im ganzen geſehen hat die Unfallhäufigkeit in Großbritan⸗ 
nien zugenommen. 1937 wurden rund 232 000 Unfälle ge⸗ 
zählt, während. das Jahr 1938 rund 233 360 Verkehrs⸗ 
unfälle brachte. 


Saugſter mit Naſiermeſſer operiert, 


In Chikago wurde ein Arzt dringend in ein Haus ge⸗ 
rufen, um einem Schwerkranken zu helfen. Der Patient 
entpuppte ſich als ein Gangſter, der ſoeben nach einer 
wüſten Schießerei mit Poliziſten entkommen war. Der 
Arzt wurde aufgefordert, den Verwundeten, in deſſen 
Rücken eine Kugel ſteckte, ſofort zu operieren. Man brückte 
ihm ein Raſiermeſſer in die Hand und der Kumpan des 
Verwundeten zwang ihn mit vorgehaltenem Revolver, ſo⸗ 
fort ans Werk zu gehen. Nach der Operation bedankten 
ſich die Gangſter bei dem Arzt, verabſchiedeten ſich höflich 
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von ihm und fuhren im Auto davon. 
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Die Ziffern dieſer Abbildung find 
durch Buchſtaben zu erſetzen und zwar 
derart, daß folgende Wörter entſtehen: 

1— 2 = Nahrungsmittel 
1— 4 = ein Tempo 

9—12 = desgleichen 

8-12 = das Megenteil 

5- 7 = Ilmftandsmort 
11— 1 = ſeemänn. Ausdruck 
1 12 = ein Sprichwort. 


* 
Moiaik- Aufgabe. 


3 

Dieſe zehn Moſaiktäfelchen find in 
der Art von Dominoſteinen io anein⸗ 
1 daß ein Spruch von 
Otto Promber abzuleſen iſt. 


fang iſt durch Großſchreibung des Buch⸗ 
ſtabens gekennzeichnet. 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 113 


Scherz⸗Nätſel: Pfingſtrein machen. 
* 


Kreuzwort⸗Nätſel: 


Waagerechtt 1. Weg. — 3. Gas. — 5. Telemeter, — 
7 Es, — 6. Sir. — 9. Ei. — 10. Etat. — 12. Dito. 
Fl, + 15. Se. — 16. Lake. — 16. Laut. — 20. Al, 
U, See — 2 Fo. — 23. Beethoven, — 24. Nie, — 25 R 


Fenkrecht: 1. Weſtſalen. — 2. Belt, — 9. Gerd, - 
4, Skebeuſel. — 5. Tee. — 6, Rio. — 11. Alk. — 13. Ila. 
Lab. — 17. Eſte. — 18. Leon. — 19. Ton. 
* 


Nöſſelſyrung: 


Ein ſchönes Menſchenangeſicht 
* n Geſang, iſt ein Hedi 5 

enn Güte drin geichrteben fteht, 
Ein Gottgedanke, ein Gebet. 
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